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Zusammenfassung 
Komplexe Studieninhalte erfordern die Wahl eines speziellen Lernparadigmas und 
Methodenpools. Die hier beschriebene Lehrveranstaltung ist Teil des Studiums In-
ternationale Entwicklung an der Universität Wien, bei dem eine Vielzahl von inter-
disziplinären Inhalten miteinander verknüpft wird. Dieser Werkstattbericht gibt 
einen Einblick in die Art und Weise, wie Handlungskompetenz in einer solchen 
Lehrveranstaltung aktiv erworben werden kann. Damit der Dialog mit den Studen-
tInnen gelingen kann, ist es unverzichtbar, als Lehrveranstaltungsleitung mittels 
verschiedener Lehrmethoden gute Voraussetzungen für einen Wissensgewinn herzu-
stellen. Besonders hervorzuheben ist dabei die Implementierung der Methode Plan-
spiel, die den Studierenden sowohl einen Perspektivenwechsel als auch die Erfah-
rung der praktischen Anwendung von erlernter Theorie in entsprechenden Praxis-
feldern ermöglicht. 
 
 
1 Ausgangslage und Problemstellung der Lehrveranstaltung  

Die prüfungsimmanente Lehrveranstaltung “Internationale Entwicklung im histori-
schen Kontext” wird jedes Semester in mehreren didaktisch unterschiedlich gestal-
teten Parallelkursen im Rahmen der Pflichtmodule des mittlerweile eingestellten 
Bachelorstudiums Internationale Entwicklung abgehalten. Der hier dargestellte Kurs 
wird seit dem Sommersemester 2010 beständig weiter entwickelt, womit diese Be-
schreibung eine Momentaufnahme für das Sommersemester 2012 ist. Parallel zum 
Kurs ist die Belegung der gleichnamigen Vorlesung verpflichtend, die sich thema-
tisch jedoch nicht mit dem Lehrinhalt der von uns beschriebenen Lehrveranstaltung 
deckt. Der Schwerpunkt des Kurses liegt auf der überblicksartigen Darstellung des 
historisch gewachsenen komplexen internationalen Systems, dessen Wurzeln be-
reits mehrere Jahrhunderte zurückreichen. Verstärkt in den Fokus genommen wird 
dabei die Entwicklung der regionalen und nicht-regionalen Akteure, womit überin-
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dividuelle Zusammenschlüsse (Konzerne, NGOs, usw.) gemeint sind. Das Zielpubli-
kum der Lehrveranstaltung, Studierende der Internationalen Entwicklung, erhält in 
diesem Studium eine wissenschaftliche Ausbildung im Bereich der Entwicklungsfor-
schung und weiterer relevanter Fächer wie Geschichte, Politikwissenschaft, Sozio-
logie, Ökonomie, u.ä. 

Initiale Überlegung für die Gestaltung dieses Kurses war unter anderem, dass Ler-
nen und Arbeiten heute meist an getrennten Orten stattfindet, die wenig bis gar 
nicht miteinander in Verbindung stehen, wodurch beim praktischen Arbeiten ver-
mehrt Probleme auftreten. Unter dem häufig geforderten Leitmotiv des „lebens-
langen Lerners“ wird von StudentInnen verlangt, dass sie zunehmend flexibler auf 
das wachsende Anforderungsprofil in unterschiedlichen Arbeitsbereichen reagieren.  
Der Erwerb von interdisziplinären Studieninhalten und anderen vielfältigen Kompe-
tenzen soll dabei helfen, Studierenden den Zugang zu einer breiten Palette an Be-
rufsfeldern zu ermöglichen. Diese umfasst abseits vom Bereich der klassischen Ent-
wicklungszusammenarbeit auch andere Einsatzgebiete wie IGOs und NGOs, Presse- 
und Wirtschaftsunternehmen sowie den Bildungssektor, wo die erlernten globalen 
Perspektiven und die interdisziplinäre Herangehensweise die Analysefähigkeit und 
Problemlösungskapazitäten der AbsolventInnen erhöhen. 

Der nachhaltige und zielgerichtete Erwerb einer professionellen Handlungskompe-
tenz steht im Mittelpunkt der Lehrveranstaltung. Bedingt durch die Komplexität der 
Lerninhalte und der unterschiedlichen inhaltlichen Ausgangslage der einzelnen Stu-
dierenden zu Anfang des Semesters wurde unter anderem auf Erkenntnistheorien 
und den Konstruktivismus zurückgegriffen, wonach jedes Individuum sein rationales 
Wissen in der jeweils eigenen Geschwindigkeit konstruiert. Wichtig für die Leitung 
ist die Bereitstellung der richtigen Rahmenbedingungen für diesen Wissenserwerb 
und die Entwicklung einer tragfähigen, lern-intensiven Beziehung, welche wechsel-
seitige Regeln vereinbart, Erwartungen abklärt und letztlich in einen Lehr-Lern 
Vertrag mündet (vgl. Böss-Ostendorf & Senft 2010, 209f.). Die Lehrveranstaltung 
sowie das abschließende Planspiel sind so konzipiert, dass die Studierenden die 
Brücke zwischen Theorie und Praxis schließen können und einer der Lernerfolge die 
tiefe Verankerung des erworbenen Wissens im Langzeitgedächtnis ist (vgl. Schwäge-
le 2012, 31f.). Daneben ist das selbst-gesteuerte (Er)lernen von Themen und den 
dazugehörigen Akteuren, was bei der Recherche beginnt und dem möglichst detail-
getreuen Darstellen des Akteurs endet, ein wesentlicher Punkt. Hierbei können die 
Studierenden in den Gruppendynamikprozessen nach dem bekannten erweiterten 
Tuckman-Modell Erfahrungen unter Anleitung sammeln  (vgl. Stahl 2007, 46ff.) und 
auch eine ganze Reihe von sogenannten Soft Skills erwerben, die die heutige Ar-
beitswelt bestimmen: Umgang mit Teams, Verhandlungsfertigkeiten usw. (vgl. 
Schumacher 2011, 41f.). Wie bei vielen anderen Lehr-Lernsituationen haben wir es 
auch hier mit einer komplexen Ausgangslage zu tun (vgl. Lehner 2011, 13f.), die 
sich in weiterer Folge mit den vorgeschlagenen Maßnahmen sowie dem abschlie-
ßenden Planspiel auch als adäquate Wissensaneignung seitens der Studierenden für 
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andere Studienrichtungen bestens eignet. Die Autoren dieses Artikels sehen auf 
jeden Fall das Potential einer umfangreichen Übertragbarkeit der Methodik Plan-
spiel und einer größeren Aktivierung von Studierenden (vgl. Raiser & Warkalla 2011, 
11ff.). 
 
 
2 Theoretischer Hintergrund für die Implementierung von 

konstruktivistischen Methodik-Elementen 
Der Grundproblematik vieler WissensarbeiterInnen - nämlich der passiven Haltung 
vieler ihrer TeilnehmerInnen - haben sich bereits in den letzten Jahrzehnten  diver-
se Lernkonzepte angenommen. Dazu passend hat sich in vergangener Zeit die For-
mulierung „The shift from Teaching to Learning“ allgemein verbreitet, die als Ziel 
die Neufokussierung weg von den Lehrenden hin zu den Lernenden fordert (vgl. 
Waldherr & Walter 2009, 66f.) und somit mehr Aktivität auf Seiten der Studieren-
den vorsieht. Besonders Kritik im Rahmen des Bologna-Prozesses zielte auf die 
nachhaltige Veränderung der universitären Lehre im Sinne von Kompetenzorientie-
rung (vgl. Hiller 2012, 2ff). Obwohl die Umsetzung moderner Lehr- und Lernmetho-
den eine häufige Forderung ist, lässt die tatsächliche Implementierung solcher viel-
fach noch stark zu wünschen übrig und die Einrichtung von Hochschuldidaktik-
Kompetenzzentren, welche sich nicht nur mit E-Learning beschäftigen, ist flächen-
deckend zumindest im deutschsprachigen Raum noch nicht abgeschlossen. Oftmals 
handelt es sich dabei um Einzelinitiativen von Lehrenden, wobei es mitunter auch 
einige sehr gute Konzepte an einzelnen Universitäten und Fachhochschulen gibt, 
die sich zum Ziel gesetzt haben, die Lernenden in den Mittelpunkt zu stellen. Die 
meisten dieser Konzepte wurden allerdings auf Basis intrinsischer Motivation umge-
setzt und sind somit hochgradig auf die Kooperationsbereitschaft der Lehrenden 
angewiesen, wobei die fehlenden institutionellen Anreizsysteme zur Fortbildung 
weiterhin ein Problem darstellen (vgl. Hiller 2012, 10f). Die erwähnte Neufokussie-
rung wird demzufolge also solange lediglich in geringem Umfang stattfinden, wie es 
keine positiven Anreize für Lehrende, jenseits der persönlichen Fortbildung, zur 
Umsetzung geben wird. Dieser Zustand ist unter anderem dem Selbstverständnis 
der Universitäten geschuldet, die sich primär als Forschungseinrichtungen und nur 
sekundär als Ausbildungszentren sehen, womit auch die Wertschätzung für gute 
Lehre verbunden ist (vgl. Hiller 2012, 6f).   

Grundsätzlich soll festgehalten werden, dass prozessorientiertes Lernen sowohl Ge-
genstand von Forschung als auch Lehre ist. Die hier angewandten Methoden fußen 
auf einer konstruktivistischen Erkenntnistheorie, die davon ausgeht, dass jedes In-
dividuum rationales Wissen selbst konstruiert. Daher muss auch auf Folgendes be-
sonders geachtet werden:  
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Beim Lernprozess wird eine eigene Sichtweise zu den Informationen aufgebaut, die 
sich in allen wesentlichen Teilen am Entwicklungs-, Erfahrungs- und Wissensstand 
der Lernenden orientiert. 

Da der Lernprozess entsprechend selbst-gesteuert ist, müssen die Lernenden ihren 
eigenen Zugang finden, um möglichst effektiv Informationen zu verarbeiten und 
den eigenen Wissensstand nachhaltig zu verändern. 

Zentral zu verändern ist also nicht mehr die Instruktion, sondern die Aneignung von 
Wissen. Durch die in Punkt eins geschilderten unterschiedlichen Ausgangszustände 
der Studierenden ist es also wichtig eine breite Auswahl an Lehrmethoden zur Ver-
fügung zu haben, um abgestimmt auf die verschiedenen Typen, verschiedene 
Lernerfahrungen anbieten zu können (vgl. Böss-Ostendorf & Senft 2010, 61f.).  

Die Anforderungen an die Studierenden in der Arbeitswelt sind äußerst vielfältig 
und haben sich in den letzten Jahrzehnten eher ausgeweitet, als verringert. Damit 
steigen jedoch die Anforderungen an den einzelnen. Für diese wird es notwendig, 
neben dem Erwerb von Wissen auf verschiedenen Fachgebieten auch eine Bandbrei-
te von Kompetenzen zu erwerben. Dass dies eine oft schwer zu bewältigende Auf-
gabe darstellt, erscheint klar (vgl. Kawalle 2012, 32ff.). Ein langfristiges Ziel von 
konstruktivistischen Lernmethoden besteht also darin, nicht nur Faktenwissen, son-
dern eben auch Möglichkeiten zum Kompetenzaufbau und –
Kompetenzweiterentwicklung zu geben. Daher ist prozessorientiertes Lernen 
Grundlage einer erfolgreichen universitären Lehre (vgl. Hellmer & Smetschka 2009, 
10ff.). Transferiert werden sollen neben den Inhalten auch zusätzlich Methoden, 
um Probleme zu analysieren und kreative Lösungen zu finden (vgl. Holzbaur 2005, 
2ff.). Diese Aufgabe ist herausfordernd und verlangt auch im Denken und Selbstver-
ständnis der Lehrenden die Umstellung in Richtung von LernbegleiterInnen, die 
durch die Auswahl ihres didaktischen „Rüstzeugs“ dafür verantwortlich sind, dass 
die Studierenden effektiver lernen (vgl. Lehner 2011, 95f.). Der Aufbau einer offe-
nen Kommunikations- und Dialogkultur, um das volle Potential von Studierenden-
gruppen erschließen zu können (vgl. Langmaack & Braune-Krickau 2010, 11f.), ist 
ebenso fixer Bestandteil der Kernkompetenzen von erfolgreichen LernbegleiterIn-
nen an Hochschulen wie auch integraler Bestandteil der hier vorgestellten Lehrver-
anstaltung. Die Implementierung der Methode Planspiel ist ein Schritt in Richtung 
von zielgruppenorientierter Didaktik und erfordert viele Planungsvorüberlegungen 
auf die in weiterer Folge eingegangen wird (vgl. Fischer 2012, 13ff.).  

 
 

3 Beschreibung der Lehrveranstaltung „Internationale Ent-
wicklung im historischen Kontext“  

Dieser Kurs versteht seine Aufgabe darin, den Studierenden Grundkenntnisse wis-
senschaftlichen Arbeitens näher zu bringen (der strukturelle Rahmen sowie weitere 
Details entnehmen sie bitte den Anhängen 1 und 2). Dabei soll den Studierenden 
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ein erster Ein- beziehungsweise Überblick über die Fachliteratur ermöglicht werden 
und diese Einführung soll anhand ausgesuchter historischer Fallbeispiele vertieft 
werden. Es sollen dabei unter Einsatz alternativer Lehrmethoden (wie etwa dem 
Planspiel) die globalen historischen Zusammenhänge beleuchtet werden. Neben 
diesem Set aus alternativen Lehrmethoden werden gleichwohl auch klassische Fer-
tigkeiten und Methoden (beispielsweise Buchbesprechungen, Rezensionen, biblio-
graphische Einschulungen und Diskussionen) angewendet und weiter vermittelt. 
Grundvoraussetzung für das Gelingen des Kurses ist die aktive Mitarbeit der Studie-
renden. Die über das Semester zu lesende Pflichtlektüre zum Kurs (frei wählbar aus 
einer Liste von acht nach zeitlichen Gesichtspunkten eingeteilten Büchern zur Glo-
balgeschichte) soll zum Einen die Studierenden auf einen annähernd gleichen Wis-
sensstand bringen, der in Folge dann als Grundvoraussetzung für das weitere Arbei-
ten betrachtet werden kann. Zum Anderen ist es unerlässlich, dass sich die Studie-
renden über die im Kurs vermittelten Inhalte noch weiter vertiefen. Die knappe 
Zeit in der Lehrveranstaltung soll dann dazu genutzt werden, vorhandenes Wissen 
zu vertiefen, nicht zu reproduzieren.   

Die TeilnehmerInnen der Lehrveranstaltung werden bereits nach der zweiten Ein-
heit anhand von eigenen Prioritäten-Reihungen in eine der 17 möglichen Gruppen 
eingeteilt, wobei eine unterschiedliche Gruppengröße, variierend von zwei bis vier 
Mitgliedern, charakteristisch ist. Die Gruppen setzen sich zusammen aus den 12 
regionalen Gruppen, welche zusammen die Gesamtheit aller 193 in der UNO-
Generalversammlung repräsentierten Länder darstellen, und fünf nicht-regionalen 
Gruppen, welche eine Auswahl an wichtigen Akteuren des gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen und politischen Lebens abseits der Nationalstaaten darstellen (vgl. 
Anhang 1). Diese Mitbestimmung der Studierenden an einem relativ frühen Punkt 
der Lehrveranstaltung ist einerseits eine vertrauensbildende Maßnahme, fördert 
das individuelle Engagement und signalisiert andererseits das Ernst-nehmen der 
Interessen der Studierenden (vgl. Schumacher 2011, 19f.). Die regionalen Akteure 
orientieren sich dabei an historisch-politisch-wirtschaftlichen Konzepten und haben 
als zusätzlichen Aspekt bewusst variierende Gruppengrößen, die sich an den realen 
Machtverhältnissen der einzelnen Staaten orientieren. Die VertreterInnen der regi-
onalen Gruppen repräsentieren dabei in allen Fällen eine unterschiedliche Anzahl 
an Staaten (von fünf  bis 41) bei der Abstimmung in der Generalversammlung. Die 
nicht-regionalen Akteure (Transnationale Konzerne, IWF und Weltbank, Internatio-
nale Presse, NGOs und Zivilgesellschaft sowie UNO) haben als Aufgabe die unzähli-
gen Funktionen abseits der direkt beim Abstimmen beteiligten Länder darzustellen, 
wobei Lobbying eine dieser Aufgaben wäre. Das hohe Ausmaß von Zusammenarbeit 
der Studierenden in diesen Gruppen über das gesamte Semester ist kennzeichnend 
für die oft erreichte intensive Arbeitsstruktur, die im Normalfall wesentlich über 
das übliche Maß an Koordinierung bei gemeinsamen Gruppenarbeiten hinausgeht.     

Einige Worte zum Thema Evaluierung, Leistungsbeurteilung und Resonanz zur Me-
thodik Planspiel. Die positive Leistung dieses Lehrveranstaltungskonzeptes zeigt 
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sich vor allem an den durchwegs guten Endergebnissen der Studierenden. Nach je-
dem Semesterdurchlauf werden mit Hilfe eines Fragebogens der Trainer die Lehr-
veranstaltung evaluiert und Verbesserungsvorschläge auch unter Mitarbeit von 
ehemaligen Studierenden beständig eingebaut. Diese Zusammenarbeit mit den Stu-
dierenden schlägt sich auch in der Arbeit mit den studentischen TutorInnen sowie 
unter anderem in der Frage nach der Ausgangsmotivation für den Besuch der Lehr-
veranstaltung – auf die eine überwiegende Anzahl der Studierenden angab, dass sie 
diesen Kurs auf Empfehlung besuchen - nieder. Allerdings steht eine systematische 
Auswertung der Ergebnisse bis dato jedoch noch aus und stellt somit ein Desiderat 
dar. Die Leistungsbeurteilung der Studierenden richtet sich zu einem Drittel nach 
den mündlichen Leistungen im Kurs (wozu unter anderem die Zwischenpräsentation 
gehört), einem Drittel nach den gesammelten schriftlichen Leistungen (hier zählen 
sowohl Gruppenleistungen als auch individuelle Arbeiten) und einem Drittel nach 
der Performance im Planspiel. Alle Teilbereiche müssen positiv erfüllt worden sein, 
ebenso müssen alle schriftlichen Leistungen abgegeben worden sein, da dies an-
sonsten eine negative Beurteilung zur Folge hat.   

Der Erfolg dieser Lehrmethode wird durch die Auszeichnung mit dem Anerken-
nungspreis für innovative Projekte in der Lehre 2012 der Universität Wien sowie der 
Übernahme des Konzeptes “Planspiels” von verschiedenen KollegInnen der Univer-
sität Wien anschaulich illustriert. Die offizielle Kooperation mit dem Informations-
dienst der UNO im Vienna International Center – in dessen Räumlichkeiten das Plan-
spiel stattfindet, ist weiterhin wichtiger Bestandteil der Simulation. Die Dissemina-
tion des Erfahrungswissens an verschiedene andere Universitäten und Fachhoch-
schulen in Österreich seitens der Autoren im Rahmen von hochschuldidaktischen 
Weiterbildungsmaßnahmen darf ebenfalls als Resonanz zum Erfolg der Simulation 
gezählt werden. 

 
3.1 Allgemeines methodisches Vorgehen 

Die Arbeitsstruktur für diese Lehrveranstaltung wurde auf Basis der oben beschrie-
benen Rahmenbedingungen gewählt (vgl. Anhang 1). Bezeichnend für diesen Kurs 
ist zum Einen die für eine prüfungsimmanente Lehrveranstaltung sehr hohe Studie-
rendenzahl von 50 bis 60 Personen, welche die Lehrveranstaltungsleitung vor ent-
sprechende Probleme stellt. Zum Anderen bedarf die außerordentliche Komplexität 
des Themas im Hinblick auf die begrenzten zeitlichen Ressourcen eine besondere 
Aufbereitung durch die Lehrenden, um zum gewünschten Ergebnis zu kommen. 

Ein wesentlicher Schwerpunkt ist dabei die Interaktivität der Leitung mit den Stu-
dierenden mit Hilfe von persönlichem Mentoring und alternativer Lehr-
Lernkonzepte, die in vielen Fällen auf das konstruktivistische Lernparadigma zu-
rückgreifen. Es werden dabei Methoden wie Persönlichkeitsposter, Weltcafé, Think-
Pair-Square- Share, Kleingruppenarbeiten, Plenumsdiskussionen, Marktplatzpräsen-
tationen, Exkursionen und gezieltes Mentoring verwendet. Als Kernstück der Lehr-
veranstaltung schließt am Ende des Semesters dann das Planspiel, das an das inter-
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nationale Modell der „Model United Nations Conferences“ angelehnt ist, die Brücke 
zwischen theoretischem Wissenserwerb und praktischer Anwendung. Im Folgenden 
werden wir die im universitären Kontext eher spärlicher verwendeten didaktischen 
Methoden sowie deren Zielsetzung, kurz beschreiben, um dann im nächsten Teil 
näher auf das Planspiel einzugehen.  

Das Persönlichkeitsposter als erste Aufgabe des Semesters dient dazu die Erwar-
tungshaltungen, sowohl im inhaltlichen als auch im sozialen und persönlichen Be-
reich, der Studierenden abzufragen. Der Zweck für die Trainer ist es, bereits sehr 
frühzeitig die Studierenden in ihrem individuellen Wissensstand dort abholen zu 
können, wo sie stehen, und deren Interessen und Erwartungen zu erfassen. Ande-
rerseits dient es auch dazu, dass die Studierenden sich auch untereinander kennen-
lernen können, da alle Studierenden in diesem Fall gleichermaßen Zugriff auf die 
abgegebenen Aufgaben haben sollen. Es wird hier ausdrücklich das kreative Ele-
ment gefördert in dem besonders schöne Umsetzungen positiv hervorgehoben wer-
den.  

In der ersten Einheit des Kurses wird die Gruppe mit Hilfe der Methode Weltcafé 
langsam an die Thematik der Lehrveranstaltung herangeführt. Dort soll bereits in 
einem ersten Vorstoß die Barriere des „Sprechens“ in der Lehrveranstaltung durch-
brochen werden (vgl. Langmaack & Braune-Krickau 2010, 190ff). Hier wird eine 
begrenzte Anzahl an Fragen (in unserem Fall sind es sechs) gestellt, die dann mit-
tels kollektiver Denkanstrengungen in Form eines Brainstormings auf Plakaten nie-
dergeschrieben und dann durch ModeratorInnen in der darauffolgenden Einheit kurz 
präsentiert werden. Inhaltlich soll der teilweise sehr unterschiedliche Wissensstand 
der Studierenden transparent werden, damit die Trainer sich gezielt mit spezifi-
schen Ungleichgewichten auseinandersetzen können.  

Think-Pair-Square-Share bietet ein weiteres nützliches Instrumentarium, um auch 
eher passive Studierende in Lehrveranstaltungen zum Sprechen zu animieren, da 
hierbei eine aufbauende Strategie dahintersteckt (vgl. Waldherr & Walter 2009, 
25). Grundthema dafür kann ein bereits vorher zu lesender Text sein, der dann in 
der im Namen der Methode bereits versteckten Art und Weise behandelt wird. Zu-
erst rekapitulieren die Studierenden einige Minuten selbst die Diskussionsgrundla-
ge, danach wird zu Zweit über die von den Lernbegleitern vorgegebenen Leitfragen 
einige Minuten diskutiert. Die Zweier-Gruppen werden dann in Vierer-Gruppen er-
weitert und ihnen werden ebenfalls einige Minuten zugestanden. Zu guter Letzt 
werden dann alle Studierenden wieder in das Plenum zurückgeholt und die Diskus-
sion fortgesetzt. Diese Methode kann wiederholt mit adaptierter Länge verwendet 
werden und beispielsweise können auch Elemente davon weggelassen werden (wie 
etwa die Vierergruppe). Das Potential bei dieser aktivierenden Methode liegt klar 
auf der Hand, da viele ansonsten passive Studierende sich kaum in mit Plenumsdis-
kussionen startenden Veranstaltungen melden wollen, was vielfältige Hintergründe 
haben kann. Auch inhaltlich sind dieser Methode wenige Grenzen gesetzt, abhängig 
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von den Fragestellungen der Trainer. Der Einsatz der Methode dient hauptsächlich 
jedoch zum Initialisieren von Diskussionen. 

Als weitere Methode sollen an dieser Stelle die Vorzüge der „adaptierten Markt-
platzmethode“ als alternative Präsentationsform gegenüber herkömmlichen Refe-
raten erläutert werden. Im Laufe des Semesters soll jede Gruppe ihre Fortschritte 
in Form eines Referates präsentieren. Hierbei handelt es sich um die 20-minütige 
Präsentation von Zwischenrecherche-Ergebnissen der einzelnen Gruppen. Maximal 
vier Gruppen präsentieren in zwei zeitlich unmittelbar aufeinander stattfindenden 
Präsentationen ihre Ergebnisse, wobei als Aufgabe an die Gesamtheit der Studie-
renden fällt, sich aktiv für zwei der insgesamt vier Vorträge zu entscheiden und 
sich entsprechend gleichmäßig auf die einzelnen Präsentationen aufzuteilen. Auf 
diese Weise werden die Zwischenergebnisse der einzelnen Gruppen nicht zeit-
füllend auf die ganze Lehrveranstaltung ausgedehnt wodurch sich langatmiger Fron-
talunterricht vermeiden lässt. Die übrige Zeit der Lehrveranstaltung kann infolge 
dessen dann dazu verwendet werden, aufkommende Fragen zu den Präsentationen 
im Plenum zu diskutieren. 

Zur Vorbereitung dieser Referate trifft sich die Lehrveranstaltungsleitung mindes-
tens eine Woche vor dem Präsentationstermin mit der vortragenden Studierenden-
gruppe, um sich das Konzept und die geplante Vorgehensweise schildern zu lassen, 
wobei als zeitlicher Mindestrahmen dafür eine halbe Stunde vorgesehen ist. Wäh-
rend des Gesprächs wird sowohl inhaltlich als auch organisatorisch auf die Möglich-
keiten der Präsentation eingegangen, wodurch der persönliche Kontakt zwischen 
Studierenden und Trainern gestärkt wird. Besonders hervorzuheben ist dabei, dass 
die Bandbreite der verwendeten Präsentationsformen während des Marktplatzes 
aktiv gefördert wird, um den Studierenden die Möglichkeit zu geben, eine optimal 
auf sie abgestimmte Form zu finden (bspw.: Improvisationstheater, Podiumsdiskus-
sion, usw.). Den Einsatz von nicht-herkömmlichen Präsentationsmethoden (möglich 
ist alles außer Powerpoint-gestützten Frontalvorträgen) zu fördern, hat sich als 
sehr nachhaltig erwiesen, da die Wissensaufnahme durch aktive eigene Auswahl des 
Inhaltes und zumeist alternativer Präsentation oft nachhaltiger passiert. Es ist 
wichtig, neben dem Erwerb von Wissen dieses auch in geeigneter Form präsentie-
ren zu können, daher wird auch wesentlicher Wert auf das dahinterliegende didak-
tische Konzept gelegt, was sich auch in der Benotung mit einer entsprechenden 
Kategorie ausdrückt.  

Nach dem Marktplatz leiten zwei in der vorherigen Einheit freiwillig nominierte 
Studierende die anschließende Plenumsdiskussion, welche dann die zweite Hälfte 
der Lehrveranstaltungseinheit von 90 Minuten umfasst. Wichtig ist dabei, dass die 
Studierenden nach den beiden Präsentationen einige Minuten bekommen, um sich 
in Murmelgruppen (vgl. Waldherr & Walter 2009, 35) miteinander zu beraten, dann 
die zwei freiwilligen ModeratorInnen einen kurzen Überblick über die gehörten 
Themen geben und anschließend in die Plenumsdiskussion überleiten.  
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Die Trainer sind dabei nur in ihrer Expertenfunktion eingebunden, das Hauptau-
genmerk sollte auf der aktiven Beteiligung der Studierenden liegen. Als Ausgleich 
für die nicht-gehörten Beiträge hat jede Präsentationsgruppe noch den Auftrag, ein 
Positionspapier zu erarbeiten, welches im besten Falle die Aufgabe erfüllen soll, 
Nicht-ZuhörerInnen die Aufnahme der vorgestellten Inhalte zu ermöglichen. Zu gu-
ter Letzt erhalten die präsentierenden Studierenden in gewissem zeitlichen Ab-
stand (in der Regel eine Woche) noch ein schriftliches Feedback von den Trainern 
zu ihrer Präsentation. Insgesamt gesehen besitzt diese Methode einige relevante 
Vorteile gegenüber herkömmlichen Präsentationsformen. Das Präsentieren von In-
halten vor großen Gruppen fällt vielen Studierenden gerade zu Anfang ihres Studi-
ums sehr schwer. Deshalb erweist sich diese Methode als hilfreich, da sie große 
Gruppen aufspaltet und noch dazu einen zweiten Durchlauf ermöglicht, wo selbst-
reflexiv sicherlich einige Schwächen beseitigt werden können. Ebenso ist die Auf-
merksamkeit des jeweiligen Plenums gesichert, da die aktive Auswahl die Studie-
renden zu einer bewussten Entscheidung zwingt und dieses sich im Normalfall posi-
tiv auswirkt. Die abschließende Plenumsdiskussion bietet dann noch einmal den 
Raum offene inhaltliche Fragen anzuschneiden und diese entweder mit Hilfe des 
kollektiven angesammelten Wissens der Studierenden oder der Lehrveranstaltungs-
leitung zu klären. 

Als letzten relevanten Punkt sei noch kurz die freiwillige Exkursion in das Vienna 
International Center (kurz VIC) ungefähr zwei Monate vor der Simulation erwähnt. 
Diese soll sowohl die Studierenden mit den zukünftigen Örtlichkeiten des Planspiels 
bekannt machen als auch einen Einblick in die alltäglichen Abläufe der internatio-
nalen Organisation UNO ermöglichen. Im Anschluss an eine Führung durch das Ge-
bäude wird dann neben Fachvorträgen zu diversen Themen (am Besten bereits in 
Bezug auf Planspiel) auch noch ein Einblick in berufliche Aufstiegsmöglichkeiten in 
der UNO für die Studierenden gegeben. Durch die Exkursion und nicht zuletzt auch 
durch das Planspiel soll die Verbindung zwischen Wissenschaft und Arbeitswelt ver-
stärkt werden. Darüber hinaus soll durch die Exkursion auch die Möglichkeit gege-
ben werden, im Rahmen einer beruflichen Orientierung konkrete Kontakte zu Orga-
nisationen und Einrichtungen zu knüpfen. Gerade diese Hands-on Gelegenheiten für 
die Studierenden werden in Evaluationen immer wieder positiv hervorgehoben.    

 
3.2 Planspiel  

Ziel der Lehrveranstaltung ist, die Anwendung von theoretisch erworbenem Wissen 
bewusst umzusetzen und anzuwenden. Dazu nehmen alle Studierenden im Rahmen 
der Lehrveranstaltung an einer simulierten UN-Generalversammlung teil, die sich 
mit einem vorher festgesetzten Thema beschäftigt. Im Rahmen ihres Arbeitsauftra-
ges müssen die StudentInnen dann die Interessen ihrer jeweiligen Akteure mög-
lichst realitätsnah vertreten. Der Aufbau der Konferenz folgt dabei (in vereinfach-
ter Form) einer regulären UN-Vollversammlung (vgl. Anhang 2). 
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Als Abschluss eines ganzen Semesters der Vorbereitung und in Hinblick auf die Dar-
stellung der Akteure ist es für die Studierenden von höchstem Interesse, welches 
Thema auf der simulierten Konferenz behandelt wird und vor allem welche Resolu-
tionsvorschläge zu verhandeln sein werden. Da die Information bezüglich des Plan-
spiels bis auf wenige organisatorische Details und der Information, was und wozu 
diese Form der Abschlussveranstaltung gewählt wurde, relativ beschränkt sind, 
wird auch bis knapp vor dem tatsächlichen Stattfinden kein detaillierter Ablaufplan 
vorgegeben. Dies dient nicht zuletzt dazu, um die Erwartungshaltung und Neugier 
aufrechtzuerhalten. Einzige verlässliche Information dazu ist die Wahl des Konfe-
renzthemas, da die Studierenden dabei selbst in Form einer schriftlichen Aufgabe 
mitwirken. Der Gegenstand der Konferenz wird einen Monat vor dem tatsächlichen 
Planspiel bekannt gegeben. 

Innerhalb dieses Monats haben die Studierenden Zeit, sich spezifischer in die ge-
wählte Thematik einzuarbeiten. Zwei Wochen vor dem Konferenztag wird dann 
auch auf den allgemeinen Zeitplan sowie den organisatorischen Aufbau des Plan-
spiels und alle Fragen nicht-inhaltlicher Natur (also ohne die konkreten Resoluti-
onstexte) eingegangen. Dies nimmt wieder etwas von dem mittlerweile aufgebau-
ten Druck von den Studierenden und trägt dazu bei, wieder auf eine inhaltliche Fo-
kussierung hinzuarbeiten. Die Resolutionen selbst werden von Studierenden, wel-
che beim Planspiel die Vereinten Nationen verkörpern, in Zusammenarbeit mit den 
Trainern erstellt. Am Abend vor dem Planspiel werden dann die zu verhandelnden 
Resolutionen an alle Teilnehmer/innen versandt. Bei dem Planspiel treten die Trai-
ner bewusst in den Hintergrund des Geschehens – die Studierenden sollen die Kon-
ferenz inhaltlich alleine beschreiten. Damit haben diese genügend Zeit, die be-
wusst komplex formulierten Resolutionen in Ruhe zu studieren. Die Vorbereitungs-
phase für die Studierenden ist damit im Wesentlichen abgeschlossen, sofern sie sich 
um die „atmosphärischen“ Komponenten ihres Auftretens am Planspiel gekümmert 
haben und ihre Inhalte so weit wie ihnen möglich verinnerlicht haben.  

Auf Seiten der Lehrveranstaltungsleitung ist die Zusammenstellung des begleiten-
den BeobachterInnenteams, welches zur unterstützenden Evaluierung der Studie-
renden während des Konferenztages unerlässlich ist, eine wichtige Aufgabe. Die 
externen BeobachterInnen sind darüber hinaus in die organisatorische Einzelvorbe-
reitung bezüglich Technik und Ausstattung eingebunden. Besonders in Bezug auf 
das Team wurden im Laufe der Jahre einige massive Veränderungen, sowohl in ih-
rer Zusammensetzung als auch der Anzahl und der inhaltlichen Aufgaben vorge-
nommen. Initial bestand besagtes Team ausschließlich aus einer Reihe von vier Kol-
legInnen anderer Institute, die mit Hilfe ihrer inhaltlichen Expertise nicht nur aus-
schließlich „Beobachteten“, sondern sich auch aktiv korrigierend an Verhandlungen 
beteiligten, falls dies nötig war. Mittlerweile ist das reguläre Team angewachsen 
und besteht zum größeren Teil aus Studierenden, welche diesen Kurs in früheren 
Semestern bereits absolviert haben und durch außergewöhnliche Kenntnisse und 
Mitarbeit hervorstachen, und nur noch zum kleineren Teil aus KollegInnen, welche 
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inhaltliches Interesse hatten und auch an der Methodik Planspiel interessiert wa-
ren. Allen diesen BeobachterInnen ist mittlerweile gemein, dass sie nur „Beobach-
ten“ und sie ihre Ergebnisse dann in ausführlichen Nachbesprechungen und schrift-
lichen Berichten den Trainern mitteilen. Es stellt daher einen nicht unerheblichen 
Anreiz für die Studierenden dar, sich durch besondere Leistungen für die Beobach-
terInnenrolle in einem der nächsten Semester zu qualifizieren. 

Der Tag des Planspiels zeichnet sich für alle Beteiligten durch ein hohes Maß an 
Konzentration und Fokussierung auf die Resolutionen aus. Der bereits im Vorfeld 
des Planspiels erläuterte enge Zeitplan ist durch folgende Eckpunkte in einige klar 
voneinander unterscheidbare Phasen eingeteilt. Die Aufwärmphase findet zwischen 
8.30 und 9.30 Uhr statt und hat Eintreffen der Teilnehmer/innen am Konferenzort 
sowie atmosphärisches Eintauchen inklusive Herstellung eines „corporate designs“ 
und Adjustierung in Konferenz-gerechtes Outfit als Ziel. Um 9.30 Uhr wird die Kon-
ferenz dann durch die Trainer und die Beauftragte der UNO eingeleitet. Darauf 
werden die Resolutionsvorschläge durch die UNO-Gruppe vorgestellt und die erste 
Runde der bilateralen Verhandlungen zwischen den einzelnen AkteurInnen findet 
statt. Bis 13.00 Uhr, dem Ende dieser ersten inhaltlichen Verhandlungsrunde, kön-
nen, dann auch noch Veränderungsvorschläge der Resolutionen an die UNO-Gruppe 
herangetragen werden. Am Ende dieser ersten Phase gibt es eine kurze Mittagspau-
se, welche in der internationalen Atmosphäre zwischen MitarbeiterInnen und Dip-
lomatInnen der UNO in der Kantine des VIC verbracht wird. Gerade die Mittagspau-
se wird jedoch auch als aktive Verhandlungsphase genutzt, was den Aspekt der in-
offiziellen Absprachen hinter den Kulissen darstellen soll. Nach den Verhandlungen 
und der Mittagspause ist Zeit für ein öffentliches Forum eingeplant. Da im Allge-
meinen diese erste Phase von 9.30 bis 13.00 Uhr als intensivste Zeit wahrgenom-
men wird, folgt dann eine knappe Stunde, bis etwa 14.00 Uhr, in Form eines Pres-
sespiegels und einer zum Thema passenden „Club 2“ Diskussion (Podiumsdiskussion 
mit Fachleuten) mit bereits im Vorfeld geladenen ExpertInnen. Dies soll den Studie-
renden die Möglichkeit bieten, ihren Energiepegel wieder auszugleichen. Inhaltlich 
zeichnet sich dieser Teil samt Podiumsdiskussion durch ein hohes Kompetenzlevel 
aus und wurde bereits von verschiedensten Personen aus der Zivilgesellschaft und 
der Politik mit VertreterInnen beschickt. 

Ab 14.00 bis etwa 15.00 Uhr findet dann eine zweite Phase bilateraler Verhandlun-
gen statt, welche dann dominiert wird von Verhandlungen über konkrete Stimmver-
teilungspolitik. Danach erfolgt die Abstimmung durch welche die Generalversamm-
lung offiziell beendet wird. Noch im Rahmen des Planspiels erfolgt anschließend 
noch vor Ort ein initiales Feedback, welches dann durch eine schriftliche Ausarbei-
tung weiter vertieft werden soll. Um 17.00 Uhr wird dann das Planspiel geschlos-
sen. Sowohl mündliches als auch schriftliches Feedback hat den Zweck als umfas-
sendes sogenanntes Debriefing den Lerngewinn zu sichern (vgl. KRIZ, NÖBAUER, 
2ff). Das Debriefing, also der Prozess, in dem die Erfahrungen des Planspiels zu-
sammengefasst, diskutiert und anschließend in konkrete Lernerfahrungen verwan-
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delt werden, ist als integraler Bestandteil von Planspielen zu betrachten und steht 
neben Vorbereitung und Durchführung auf derselben Ebene.  

Umfassendes Ziel ist das Erleben und Anwenden von theoretischen Wissensinhalten 
zu komplexen fachspezifischen Themen wie Landgrabbing, Klimawandel, Ernäh-
rungssouveränität oder Migration. Die eingenommene Rolle als StaatenvertreterIn-
nen, LobbyistInnen und anderer Akteure fördert die Kreativität, das Handlungswis-
sen, die Sozialkompetenz und die Fähigkeit zuvor erworbenes Fachwissen aktiv an-
zuwenden. Für die betroffenen Akteure bedeutet dies, dass sie zunehmend flexib-
ler auf Veränderungen ihres eigenen kulturellen Umfelds sowie auf die Übergänge 
zwischen unterschiedlichen fachlichen und kulturellen Kontexten achten und rea-
gieren müssen, um diese dann durch ihr eigenes Handeln aktiv mitgestalten zu kön-
nen. Einen kleinen Einblick in die Perspektive der Studierenden wird ihnen in einem 
Erfahrungsbericht ermöglicht, wo es heißt: „An diesem Tag, der zweifelsohne eines 
der Highlights des Wintersemesters ist, hatten wir die Chance, eine fast echte Ge-
neralversammlung in der echten UNO zu simulieren [..] Denn Diplomatie unter dem 
Motto „Learning by Doing“ ermöglicht es den Studierenden, wertvolle persönliche 
Erfahrungen im Diskutieren globaler Herausforderungen, im öffentlichen Reden so-
wie in der Entwicklung von Verhandlungsgeschick in einer Simulationsumgebung zu 
gewinnen“ (Arbeithuber 2013). 

 
3.3 Nachhaltigkeit von Planspielen im universitären Kontext 

Planspiele sind eine kreative Möglichkeit verschiedenste, normalerweise schwer 
miteinander vereinbare Ziele und komplexe Lerninhalte miteinander in Einklang zu 
bringen (vgl. Böss-Ostendorf & Senft 2010, 227f.). Durch diese Methode ist die Ver-
bindung von theoretisch erlernten Wissensinhalten mit praktischen Anwendungs-
möglichkeiten unter zu Hilfenahme von „spielerischem“ Einsatz seitens der Betei-
ligten gewährleistet. In der Praxis hat sich diese Methode als besonders fruchtbar 
erwiesen, wenn Studierenden ein Perspektivenwechsel ermöglicht wird und das 
neu-erlernte Wissen sogleich in handlungsbezogenen Situationen direkt angewandt 
werden kann. Als weiterer Effekt ergibt sich dadurch die Abtretung von Verantwor-
tung an die TeilnehmerInnen, was sich auf deren Motivation und Interesse auswirkt. 
Zusätzlich haben Planspiele das Potential, in gleichem Maße Sozial-, Organisations-, 
Präsentations- und Handlungskompetenz der Studierenden zu steigern. Die An-
wendbarkeit und Adaptierbarkeit auf vielfältige Szenarien und wechselnden Teil-
nehmerInnenzahlen von Klein- bis zu Großgruppen ist ebenfalls als Stärke zu be-
trachten. Ebenso kann die Dauer von Planspielen erheblich variiert und an die Rea-
litäten des Lehralltags angepasst werden.  

Insgesamt betrachtet bietet der Einsatz von Planspielen eine Möglichkeit für die 
Behebung immer wieder geäußerter Probleme (fehlende Studierendenbeteiligung, 
wenig nachhaltige Implementierung von Lerninhalten, fehlende Verbindung von 
Theorie und Praxis, usw.) im Zusammenhang mit der Wissensaneignung durch die 
Studierenden (vgl. Schwägele 2012, 42f.). Die Methode Planspiel kann jedoch singu-
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lär betrachtet nicht Allheilmittel sein und benötigt die Einbindung in ein größeres 
und individuell abgestimmtes Konzept zur optimalen Wissensaneignung seitens der 
Studierenden. Die anspruchsvolle Aufgabe besteht daher in der Adaptierung von 
hier vorgestellten Ansätzen auf andere Lehrrealitäten, wobei es insgesamt auch 
wünschenswert wäre, Planspiele nicht als isolierte Lehrveranstaltungen zu sehen, 
sondern sie als Teil einer Gesamtstrategie zu sehen, um die Qualität der Lehre 
steigern zu helfen (vgl. Hitzler, Zürn & Trautwein 2011, 108ff.).  
 
   
4 Diskussion der Ergebnisse 
Es dürfte aus dem vorhergegangenen Aussagen klar hervorgegangen sein, dass die 
Umsetzung des Planspiels als singuläres Ereignis kaum den gewünschten Effekt er-
zielt hätte, wie er in dieser Lehrveranstaltung skizziert worden ist. Eingebettet in 
die verschiedenen angewandten Methoden erhalten die Studierenden die Möglich-
keit, in ihren jeweils unterschiedlichen Geschwindigkeiten ihr jeweiliges Wissen 
und ihre Erfahrungshorizonte zu erweitern. In Konsequenz der konstruktivistischen 
Lerntheorie wurde vieles davon in dieser Lehrveranstaltung umgesetzt und das 
Planspiel als Kulminationspunkt des verwendeten Methodenpools konzipiert. Sei-
tens der Studierenden kann, basierend auf mehreren sowohl schriftlichen als auch 
mündlichen Reflexionsschleifen zu dieser Lehrveranstaltung, eine positive Einstel-
lung gegenüber dieser praktisch geprägten Form der Wissensaneignung festgehalten 
werden. Wie bereits an einer früheren Stelle erwähnt, steht eine systematische 
Auswertung dieser Ergebnisse (die gesamte TeilnehmerInnenanzahl seit Beginn der 
ersten Durchführung der Simulation beläuft sich auf etwa 300 Studierende) jedoch 
noch aus.  

Die Frage nach der Messbarkeit von Ergebnissen im Rahmen des Planspiels ist be-
rechtigt, wird jedoch von Birgmayer folgendermaßen beantwortet, worin sich auch 
die Autoren dieses Artikels anschließen: „Bewertungen von Planspielergebnissen 
stellen einen Widerspruch zum Lernen in Planspielen dar und sollten nur beschränkt 
eingesetzt werden“ (Birgmayer 2011, 54). Die von den Autoren als zusätzliche Eva-
luatorInnen eingeführten BeobachterInnen erfüllen bei der Bewertung der Arbeit 
der Studierenden in der Simulation eine wichtige Rolle und geben den Trainern ei-
nen präzisen Eindruck von der Gruppendynamik, der Verhandlungstiefe, dem per-
sönlichen Engagement und der fachlichen Expertise der Studierenden. Anhand die-
ser Eindrücke orientiert sich dann auch das bereits erwähnte Debriefing und die 
Umwandlung in nachhaltige Lernergebnisse. Eine Messbarkeit im Sinne von vorge-
schlagenen Noten seitens der BeobachterInnen wird jedoch nicht durchgeführt, da 
sich dies negativ auf die Spieldynamik auswirken würde. Der bereits mehrfach an-
gesprochene Ausbau von Sozialkompetenzen lässt sich direkt nach der Lehrveran-
staltung ebenfalls nicht in Zahlen fassen und beruht auch im Wesentlichen in der 
Selbsteinschätzung der Studierenden, die auch eine ausführliche Schlussreflexion 
verfassen müssen. Den Autoren sind im Laufe der Jahre jedoch schon einige Studie-
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rende in anderen beruflichen Kontexten und Lehrveranstaltungen begegnet, die 
glaubhaft die beschriebene Lehrveranstaltung als die beste ihres StudentInnenle-
bens beschrieben haben, was in unseren Augen das höchste Qualitätskriterium ist.  

Insgesamt wird dieses Planspiel beständig weiterentwickelt und sorgt so für die von 
Kriz geforderten qualitätssichernden Evaluationsschleifen (Kriz 2011, 29ff.).  Mitt-
lerweile gab es im Jahr 2013 im Sommersemester einen Vorbereitungskurs der Uni-
versität Wien zur großen European Model United Nations Conference in Maastricht, 
an der zwei Studierende des Kurses Auszeichnungen erhielten und im Wintersemes-
ter eine inter-universitäre Lehrveranstaltung zwischen der Universität Wien und der 
Universität für Bodenkultur zum Thema „Negotiating Change - Simulation  of an 
International Conference for Sustainable Development“. Gerade in dieser zweiten 
Lehrveranstaltung erfuhr das hier beschriebene Konzept des Planspiels einen massi-
ven Weiterentwicklungsschub, der sich nicht zuletzt auch in einer zeitlichen Aus-
dehnung auf zwei Tage, der Umstellung auf die Arbeitssprache Englisch und der 
Integration von Simultan-DolmetscherInnen in neun Sprachen niederschlug. Per-
spektivisch ist dieses Projekt Planspiel damit in eine neue Phase getreten, die auch 
hohes Interesse in Politik, Zivilgesellschaft und Wissenschaft in Österreich geweckt 
hat und das Studierenden gute Ausgangsbedingungen für einen Wissensgewinn er-
möglichen kann. Die Autoren sind zuversichtlich mit der Methode Planspiel weiter-
hin gute Erfolge zu erzielen.  

In Bezug auf Herausforderungen hinsichtlich Simulationen gäbe es natürlich viele 
Punkte zu nennen, wobei dieser Artikel es hier nicht als seine Aufgabe sieht, auf 
alle Stolpersteine einzugehen. Wichtigster Punkt erscheint uns jedoch die Arbeit 
innerhalb der Gruppe mit den Studierenden, die schon vor dem eigentlichen Simu-
lation Mitverantwortung für das Gelingen übernehmen sollten, damit es auch zu 
einem positiven Gesamterlebnis werden kann. Daher empfinden wir die Gruppen-
dynamik als den zentralen Aspekt, wo Planspiele scheitern oder zum Erfolg werden 
(vgl. Stahl 2007, 13ff.).    

Als weiterführende Konsequenz muss die Bedeutung der Perspektive der Lernenden 
weiter betont werden, womit prozessorientiertes Lernen Gegenstand von Forschung 
als auch von Lehre ist. Die Anwendung des angesprochenen breiteren Methoden-
pools wäre somit gleichbedeutend mit einer tatsächlichen realen Aufwertung des 
Bildungsauftrages an Hochschulen. Schließlich sollte der Erwerb einer professionel-
len Handlungskompetenz eines der wesentlichen Elemente einer Hochschule sein 
und die Studierenden folgerichtig im Mittelpunkt dieses Bildungsauftrages stehen.  
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Anhang 
 
1. Semesterprogramm 

Lehrveranstaltungsleiter: Mag. Wolfgang Gruber(wolfgang.gruber@univie.ac.at) 
             Tutor: Stephan Köhler (stephan.koehler@univie.ac.at)

140248 KU KG2 - K VI - Internationale Entwicklung im historischen Kontext 
Studienprogrammleitung Orientalistik, Afrikanistik, Indologie und Tibetologie 

2 Stunde(n), 6,0 ECTS credits / Unterrichtssprache: Deutsch / Kapitel: 0.01; 14.04 / KW2, K VI, nK VI
Zeit: Freitag, wöchentlich vom 16.03.2012 bis 29.06.2012 09.00-11.00

Ort: Hörsaal A UniCampus Hof 2 2C-EG-02  
Blocktermin: 20.06.2012 08.30-17.00 UNO-Sitz Wien - Vienna International Centre/ Wagramer Straße 5, 1400 Wien 

A. Arbeitsplan / Zeiteinteilung

Termin Inhalt Aufgaben

16.03.12 *allgemeine  Vorbereitung  und  Erläuterung  der 
Lehrveranstaltung und der Anforderungen
*Was  ist  Globalisierung  und  was  verstehen  wir  unter 
Interaktionsgeschichte? - Einsatz der Methode Weltcafé 
*Gruppenbildung mit Hilfe des Persönlichkeitsposters

*Erläuterung  von  Aufgabe  1:  Erstellen  eines 

Persönlichkeitsposters (Abgabe bis einschließlich 19.03.2012) 
*Erläuterung  von  Aufgabe  2:  Rezension (Begleitende 
Pflichtlektüre als Rezension: Abgabe bis zum 20.04.2012)

23.03.12 *Vortrag:  Globale  historische  Zusammenhänge  zwischen 
1800 und jetzt: Teil I 

*Erläuterung  von  (Gruppen-)Aufgabe  3:  Erstellung  eines 

Präsentationsposters (Abgabe  am  Tag  der  jeweiligen 
Gruppenpräsentation  -  mindestens  eine  Woche  vor  dem 
Vortragstermin)

30.03.12 *Vortrag:  Globale  historische  Zusammenhänge  zwischen 
1800 und jetzt: Teil II

*Erläuterung von Aufgabe 4: Kritisches Lesen I (Abgabe bis zum 
20.04.2012)

20.04.12 *Präsentation  der  Zwischenergebnisse:  Gruppen 1,2,3 und 
13 – Einsatz der Methode Marktplatz

27.04.12 *Präsentation der Zwischenergebnisse: Gruppe 4,8 und 14 – 
Einsatz der Methode Marktplatz

 *Erläuterung von  Aufgabe 5: Kritisches Lesen II (Abgabe bis 
zum 11.05.2012)

04.05.12 angeleitete Textdiskussion zu ".."

11.05.12 *Präsentation der Zwischenergebnisse: Gruppe 5, 7 und 15 – 
Einsatz der Methode Marktplatz

*Erläuterung von (Gruppen-)Aufgabe 6: Vorbereitung Planspiel 

(Abgabe bis zum 18.05.2012)

23.05.12 Freiwillige  Exkursion  ins  Vienna  International  Center  – 
Treffpunkt: 8.30 – 13.00

25.05.12 *Präsentation  der  Zwischenergebnisse:  Gruppe  6,9,12 und 
16 – Einsatz der Methode Marktplatz

01.06.12 *Vorbereitung zum Planspiel 

08.06.12 *Präsentation der Zwischenergebnisse: Gruppe 11,10 und 17 
– Einsatz der Methode Marktplatz

20.06.12 *Blocktermin Planspiel: Achtung Pflichttermin von 08.30 
bis  17.00  pünktlich/  bei  nachgewiesener  Krankheit  oder 
sonstiger  zu  bestätigender  Verhinderung  muss  eine  im 
Umfang  noch  zu  bestimmende  schriftliche  Arbeit  als 
Ersatzleistung abgegeben werden

*Erläuterung von  (Gruppen-)Aufgabe 7:  schriftliche  Conclusio 

zum Planspiel (Abgabe bis zum 29.06.2012)
*Erläuterung  von  Aufgabe  8:  Reflexion (letzter  Abgabetermin: 
15.7.2012)

29.06.12 *Nachbereitung Planspiel und Abschlussbetrachtung

B. Begleitende Pflichtlektüre

• Tobler, Hans Werner, Bernecker, Walter L. (Hg.) , Die Welt im 20. Jahrhundert bis 1945. Wien 2010.
• FREIWILLIG  aber  als  zusätzlicher  Überblick  empfohlen:  Feldbauer,  Peter,  Hödl,  Gerald,  Lehners,  Jean-Paul,  Rhythmen  der 

Globalisierung. Expansion und Kontraktion zwischen dem 13. und 20. Jahrhundert. Wien 2009.
C. Empfohlene Begleitlektüre und Handouts

Quellen, Dokumente und weiterführende Literaturhinweise werden laufend auf Fronter ergänzt. Die nachfolgend angegebene Literatur ist  
ein Teil davon. 

• Bayly, Christopher A., Die Geburt der modernen Welt. Eine Globalgeschichte 1780-1914. Frankfurt 2006.
• Conrad, Sebastian, Eckert, Andreas, Freitag, Ulrike (Hg.), Globalgeschichte. Theorien, Ansätze, Themen. Frankfurt am Main 2007.
• Curtin, Philip D., The World and the West. The European Challenge and the Overseas Response in the Age of Empire. Cambridge 2000.
• Darwin, John, Der imperiale Traum. Die Globalgeschichte großer Reiche 1400-2000. Frankfurt am Main 2010.
• Fäßler, Peter E., Globalisierung. Ein historisches Kompendium. Köln, Weimar, Wien 2007.
• Gareis, Sven Bernhard,  Varwick, Johannes, Die Vereinten Nationen. Aufgaben, Instrumente und Reformen. Opladen&Farmington Hills  

2006.
• Giese, Ernst,  Mossig, Ivo,  Schröder, Heike (Hg.), Globalisierung der Wirtschaft. Eine wirtschaftsgeographische Einführung. Paderborn  

2011.
• Han, Petrus, Theorien zur internationalen Migration. Stuttgart 2006.
• Konrad, Helmut, Stromberger, Monika (Hg.), Die Welt im 20. Jahrhundert nach 1945. Wien 2010.
• Mann, Michael, Die Welt im 19. Jahrhundert. Wien 2009.
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2. Spielregeln, Zeitplan und Resolutionen zur „Model United Nations 
Simulation“ 
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